


Mensch ist, sein Hörsturz, dass er viel um die Ohren hatte), konnte
er über die Funktion und den Sinn seiner Beschwerden sprechen. Er
hatte eine sieben Jahre jüngere Frau geheiratet. Ihr wollte er alles
bieten. Um ein schönes Heim zu haben, das ihm vorschwebte,
arbeitete er wie eine Maschine – Freizeit gab es für ihn kaum.
Überstunden waren die Regel, und wenn er müde nach Hause kam,
berichtete er von den Erfolgen und Fortschritten, die er erzielte.
Dafür, so meinte er, dürfte er Liebe, Zuwendung und Geborgenheit
erwarten.

Seine Frau nahm dieses Angebot zunächst an. Sie lebte als
Hausfrau und Mutter in ihrem goldenen Käfig, den sie nicht
verlassen durfte. Ihr Wunsch, in ihrem alten Beruf als Sekretärin
tätig zu sein oder zumindest ihrem Mann im Büro zu helfen, wurde
von diesem als Beleidigung zurückgewiesen: »Als ob ich nicht für
dich sorgen könnte!« Diese scheinbare Idylle platzte wie eine
Seifenblase, als seine Frau einen Künstler kennenlernte, der – wie
ihr Mann sagte – »noch nie etwas Rechtes auf die Beine gestellt
hatte und nichts anderes konnte, als herumzupoussieren«. Dass der
andere seiner Frau etwas gab, was er für sich selbst noch nicht
entdeckt hatte, bemerkte der Ehemann erst später: nämlich Fantasie
und Zeit. Er hatte gelernt, dass man sich Wärme, Liebe, Zuwendung
und Sicherheit durch seine Leistung und seinen Fleiß verdienen
muss. Dieses Konzept trieb ihn, sich in Geschäftigkeit zu
|21|verausgaben, und er übersah völlig, dass eine Partnerschaft auf
anderen Kriterien beruht. Die gut gemeinte und in der
Familientradition verhaftete Erziehung durch die Eltern erwies sich
als Beziehungsfalle mit Zeitzünder, eine Falle, die er sich selbst
durch seine Partnerwahl und die Gestaltung seiner Ehe gestellt
hatte.

Ich fragte ihn nach seiner religiösen Einstellung. »Ist das



wichtig?«, fragte er mich. »Spielt das eine Rolle? Ich bin Atheist.
Wissen Sie, was das ist?« Ich antwortete: »Ja, ein Atheist ist ein
Mensch, der die Existenz eines anderen Gottes als sich selbst nicht
zulässt.« Er lächelte und meinte dann: »Das gefällt mir. Aber es ist
niemand von den Verstorbenen bis jetzt zurückgekommen.«

Ich antwortete, für mich bedeute das, dass sich alle an jenem Ort
wohlfühlen. Wieder lächelte er und begann, mir über seine
Kindheitserfahrungen mit der Religion zu erzählen: »Als ich 14 Jahre
alt war, habe ich in der Schule zwei Toiletten gesehen: eine für
Katholiken, eine für Protestanten. Seit dieser Zeit wollte ich mit der
Kirche nichts mehr zu tun haben und bin, als ich volljährig wurde,
ausgetreten. Obwohl ich als Kind Messdiener war, schimpfte mein
Vater auf die Kirche und ließ Zweifel in mir aufkommen. Als ich
16 Jahre alt war, starb mein Vater plötzlich und ich musste für meine
beiden kleineren Brüder 30 Stunden in der Woche zusätzlich neben
der Schule arbeiten gehen, um sie versorgen zu können. So erlebte
ich die Arbeit als Sinn des Lebens, und Leistung war dasselbe wie
Freude für mich. Den Verlust und die Trauer um meinen Vater
bemerkte ich vor lauter Arbeit und Pflichten kaum – ich hatte einfach
keine Zeit dazu. Auch über spätere Verluste, die ich erlebte, habe ich
weder gesprochen noch nachgedacht; selbst mit meiner Ehefrau
sprach ich nicht darüber (noch nicht einmal über den Tod der
Schwiegermutter). Auch mit religiösen Themen habe ich mich kaum
auseinandergesetzt, und mein soziales Umfeld beschränkte sich auf
meine Arbeit und die Familie.«

Nachdem ich mit dem Patienten über die vier Qualitäten des
Lebens (das in diesem Buch ab Seite 68 vorgestellte Balance-Modell)
gesprochen hatte, konnte er sich darin wiederfinden und entdeckte,
dass der Bereich Leistung überbetont war und dadurch die anderen
Lebensbereiche in seinem Leben zu kurz gekommen waren. Leistung



und finanzielle Sicherheit waren eine Art Ersatzreligion für ihn.
Diese Erkenntnis und die gemeinsame Arbeit in der Therapie
ermöglichte es ihm, sein Eheproblem als Chance zu erkennen und
ein erfüllteres Leben zu beginnen, mit dem Erfolg, dass er mit seiner
Frau die Probleme konstruktiv bearbeitete und heute wieder mit ihr
zusammenlebt.

Fazit: Es ist wichtig, für einseitige Entwicklungen sensibel zu werden,
gleichgültig, ob man sich auf dem Feld der Psychotherapie, der
Religion oder der Erziehung bewegt.



1 Ist es nicht sonderbar, dass die Menschen so gerne für
die Religion fechten und so ungern nach ihren
Vorschriften leben? (Lichtenberg)

Verschiedene Wissenschaftler über
Religion: R. Battegay, R. M. Bonelli,
U. Schaefer, H. A. Kick, W. Paris und
F. Biland

Die Gotteserfahrung im Menschen

Raymond Battegay3, Basel (Schweiz)

Die Geschichte des Judentums umfasst über 3000 Jahre. Diese Religion
rückte die bilderlose Gottesverehrung und die Zehn Gebote mit ihren
fundamentalen theologischen, ethischen und sozialen Weisungen ins
Zentrum des Denkens und Lebens des jüdischen Volkes. Wesentliche
Erkenntnisse davon strahlten auf die weitaus größeren christlichen und
muslimischen Religionsgemeinschaften aus, wie auch auf andere
monotheistische Religionen. Einerseits lebt der Mensch im ständigen
Bemühen, sich selbst zu finden, andererseits strebt er danach, bis an
die Grenzen des Erlebbaren vorzustoßen. Er möchte letztlich, sich als
Ebenbild Gottes verstehend, seine Einmaligkeit erfahren, aber auch die
Gewissheit erlangen, dass eine höhere, ihm Geborgenheit und Sinn
vermittelnde Macht besteht, die ihn in seinem Werden und über seinen
Tod hinaus begleitet und auch die folgenden Generationen beschützt.

C.G. Jung4 sprach von einem in jedem Individuum angelegten



archaischen Gottesbedürfnis, das er Gottesarchetypus nannte. In dieser
Sicht möchte der Mensch Erleichterung für seine existenziellen Ängste
finden und Anteil an der göttlichen Ewigkeit erlangen.

Wie der Philosoph und Psychiater Karl Jaspers5 bemerkte, vermag der
Mensch seine Sterblichkeit emotional nicht zu begreifen. Er lebt
unbewusst und unbedacht, trotz seiner intellektuellen Einsicht in die
Begrenztheit seines Lebens, in einer Ewigkeitsillusion. Er plant und
schafft Werke, als hätte er für alle Zeiten am Dasein Anteil. Versucht
er, sich das Leben zu nehmen, so ist ihm, wie wir aus Abschiedsbriefen
von Selbstmördern oder von Geretteten wissen, das
Unwiederbringliche bei seiner Handlung nicht vollständig bewusst. Wie
wir z. B. auch von Jean Améry wissen6, der in mehreren Essays über
den Selbstmord nachdachte und sich schließlich auch das Leben nahm,
glauben Selbstmörder bewusst oder zumindest unbewusst, dass sie
trotz ihrer fatalen Handlung und nach ihrem Tod in Kontakt mit der
Welt bleiben, die sie umgab. Der Akt der Selbsttötung enthält deshalb
unbewusst auch die – meist aus mangelnder Selbstidentität heraus
entstandene – kompensatorische Größenidee. Sie besagt, dass diese
Menschen meinen, die natürlichen Schranken überschreiten zu können,
die dem Menschen gesetzt sind. Sie glauben, auf irgendeine Weise mit
ihrem Akt der Selbsttötung ein Jenseits in den sozialen Bezügen
herbeiführen zu können, in dem ihnen keine Grenzen mehr gesetzt sind
und wo sie die Gesetze der Natur überwinden und damit, gottähnlich,
unbeschwert am ewigen Leben teilnehmen können7.

Nach der Schöpfungsgeschichte im Alten Testament ist jeder Mensch
in seinem inneren Wesen, nicht in der äußeren Erscheinung, ein
»Ebenbild Gottes«, wenn man so will, also auch ein Stück
Unsterblichkeit. Das Christentum verlegte das Ebenbild Gottes auf
Jesus Christus, und mit seiner Gottessohnschaft zog diese
Unsterblichkeit auch in den menschlichen Bereich ein. Im Innersten
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